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I. Einleitung. 



Iin Sommersemester 1892 machte Herr Prof. Martin, 
dem ich so manche Anregung und Förderung in meinen 
Studien verdanke, mich auf den mittelniederländischen Nachlass 
von F. J. Mo ne aufmerksam, welcher sich auf der Kaiser- 
lichen Universitäts- und Landesbibliothek zu Strassburg be- 
findet. Auf seine Vermittelung stellte mir dann auch der Ober- 
bibliothekar Herr Prof. Dr. Barack die betreffende Mappe 
bereitwilligst zur Verfügung. Eine nähere Durchsicht ergab, 
dass der grösste Teil des ziemlich umfangreichen Materials, 
welches dieser um die mittelniederländische Litteratur so hoch 
verdiente Forscher in den verschiedensten deutschen, hollän- 
dischen und belgischen Bibliotheken gesammelt hatte, bereits 
in seiner «IJebersiclit der mitleiniederländischen Volkslitteratur 
älterer Zeit», Tübingen 1838 verarbeitet war. 

Doch manche Denkmäler der mnl. Poesie, die in der Ueber- 
sicht nur erwähnt und deren Anfangs- und Schlussverse nur 
angeführt sind, liegen daselbst in vollständiger und zwar 
sauberer und korrekter Abschrift vor. Aus welchem andern 
Grunde dürften diese Abschriften genommen sein als zum Zweck 
einer späteren Herausgabe ? Ausdrücklich bezeugt M o n e diese 
seine Absicht bezüglich eines bis dahin gänzlich unbekannten, 
auch heute noch nicht genug gewürdigten und keineswegs un- 
bedeutenden Denkmals mittel niederländischer Poesie. Es sind 
dies die von Mone in seiner Uebersicht p. 195 ff. sogenannten 
und besprochenen «4G Minnelieder einer Nonne». 
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Nachdem Mone zuerst in seiner « Uebersicht » die Auf- 
merksamkeit auf diese Lieder gelenkt hatte, haben sich auch 
mehrere holländische und belgische Gelehrten mit ihnen 
beschäftigt ; sie sind in Literaturgeschichten und Aufsätzen 
mehrfach besprochen, sie sind sogar zum Zwecke der Heraus- 
gabe mehrfach abgeschrieben worden ; aber das einzige nennens- 
werte Resultat ist eine diplomatische Ausgabe, besorgt im Auf- 
träge der «Maatschappij der Vlaamsche Bibliophilen» von Dr. 
J. F. J. Herein ans und Dr. C. J. K. Ledeganck unter 
dem Titel : «Werken van Zuster Hadewijch», Gent 1875. 

Um zunächst die nötigen Angaben über die Handschriften 
zu machen, so hat eine Beschreibung der beiden Brüsseler 
Codices, die unserer Ausgabe zu Grunde liegen, Mone in 
seiner Uebersicht d. ndl. V.-L. p. 195 gegeben. 

’i] Danach sind beide Pergament-Handschriften, die ältere, 
die wir mit H. bezeichnen wollen, aus dem 13. und die jün- 
gere h. aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, beide in ge- 
spaltenen Kolummen mit fortlaufenden Zeilen und grossen 
Anfangsbuchstaben der Strophen geschrieben, beide in Oktav, 
H=N'o 806; h=N° 805 nach dem alten Verzeichnis. Die eine der 
Handschriften, H., beschreibt A. Angz. Angiitis, Vad. 
Mus. II, p. 136: Op de Bibliotheque de Bourgognete Brussel, 
berust een Codex die tot heden siecht beschreven, en nog 
alechter gekend is. Hy is klein in 8°. in tivee kolomnen, op 
perkament , beslaende iOi blad., of 902 bladz., en was op 
den ouden inventaris bekend onder Nr. 800 , maer op den 
nieuwen staet liy onder Nr. 2819 — 80 aengeteekend. Derselbe 
bemerkt auch noch, dass die kleinen Anfangsbuchstaben der 
Verse rot durchstrichen sind. Der Inhalt umfasst 3 resp. 4 
Bücher : 

1. «Niederländische Betrachtungen über die Liebe Gottes 
in reicher messender Prosa» auch epistelen genannt, fol. 1. 

2. Visioenen ; fol. XL1I — LXI, kol. b. 

3. und 4. a) XLV liederen ; fol. LXII — LXXXVII, kol. b. 
— b) Verzameiing van XVI minnebrieven, fol. LXXXVII, kol. 
b — ad fin. (fol. CI, verso, kol. b.) 
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Mone urteilt, dass die jüngere Hs. für eine Abschrift der 
älteren zu erklären sei, dass sie aber hier und da Ergänzun- 
gen einzelner Wörter habe, die in H. fehlen. Nach unserer 
Ausgabe trifft dies Urteil zu. Denn die beiden Handschriften 
stimmen auch da überein, wo offenbar eine Verderbnis des 
Textes vorliegl, z. B. überall wo Lücken sind, vgl. 9, 7 ; 11, 
3*2; 23, 8; 12, 65, 07; 18, 12 und manche andere Stellen. 
Andererseits hat aber h. nicht nur Ergänzungen einzelner in 
II. fehlender Wörter, sondern auch an vielen und zwar den 
meisten Stellen, wo sie von einander abweichen die bessere' 
Lesart ; freilich sind das meist nur Kleinigkeiten, die sich auf 
die Schreibung oder auf die Umstellung einzelner Wörter be- 
ziehen, wie sie auch von einem Abschreiber vorgenommen wer- 
den konnten. — Mone bemerkt ferner, dass Verbesserungen 
auf dem Rande von H. (oder h. ?) einesteils auf fleissige Leser, 
andernteils auf eine dritte Handschrift schliessen lassen, die 
zur Quelle gedient habe. 

Eine dritte Handschrift, die aber wohl nicht für diese 
Quelle zu erklären sein dürfte, hat sich nun neuerdings auf 
der Universitätsbibliothek zu Gent gefunden. Vercoullie 
berichtet darüber in Handelingen van het XXIe nederlandsch 
taal-en letterkundig Congres, geh. se Gent, den 25 n, 26 n, 
en 27n Augustus 1891, Gent 1892, p. 188. 189. Er sagt un- 
ter anderem, dass in dieser dritten Handschrift die Visioenen 
den Epistelen voraufgehen und dass sie aus dem Anfang 
des 14. Jh. stammt, während die beiden ersten Hand- 
schriften in das Ende dieses Jahrhunderts gehörten, wofür 
er die Gründe indessen nicht anführt. Es beständen ferner 
noch ziemlich viele Varianten zwischen den beiden Brüsseler 
Handschriften einerseits und der Genfer andererseits, Va- 
rianten, die indessen «bijna uitsluitend op verschil van spelling 
uitloopen en dus niets bijdragen tot de verklaring van den zeer 
duisteren tekst», ein Verhältnis wie es auch zwischen den bei- 
den Brüsseler besteht, weshalb die Genfer Handschrift, obwohl 
sie von Vercoullie für älter als die beiden anderen erklärt 
wird, nicht die vermutete gemeinsame Quelle sein kann. Die 
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Varianten zu den Liedern will Vereoullie in einem Anhänge 
bringen zu seiner geplanten diplomatischen Ausgaben der beiden 
ersten (prosaischen) Bücher Hadewijchs, der epistelen und 
visioenen. Hierauf, noch mehr aber auf die «historische inlei— 
ding», die er seiner Ausgabe voraufschicken will, darf man 
mit Recht gespannf sein. 

Den Stand der Forschung über unsere Lieder, soweit man 
überhaupt von einer solchen reden kann, hat am besten dar- 
gelegt K. L. Ledeganck in Handelingen van het XVII de Neder- 
landsch taal- en letterkundig congres gehouden te Mechelen 
den 24 n , 25n, 2ßn en 27» Aug. 1879. — Derde sitting der 
tweede afdeeling, Woensdag 27. Aug., pag. 254. Seine Dar- 
stellung lautet in deutscher Uebersetzung : 

Vortrag des Herrn K. L. Ledeganck, Brüssel. «Ich 
wünsche die Aufmerksamkeit der Abteilung auf das Bestehen 
zweier in der burgundischen Bibliothek zu Brüssel befindlicher 
Handschriften zu lenken, Handschriften, die lange unangerührt 
blieben, da sie im Katalog standen als Bücher mystischen In- 
halts («livres ascdtiques»). Von diesen Handschriften hat die 
«Maatschappij der Vlaamsche Bibliophilen» im Jahre 1875 eine 
diplomatische Ausgabe erscheinen lassen unter dem Titel : 
«Werken van Zuster Hadewijch». 

Mone war der erste, welcher die Aufmerksamkeit der 
wissenschaftlichen Welt auf diese Handschriften lenkte. J. F. 
Willems gab im Jahre 1838 im «Belg. Mus.» das 5. Lied 
unter dem Titel «Geestelijk minnelied uit de XIII de eeuw» 
heraus. Es sind in der That geistliche Minnelieder, fünf und 
vierzig 1 an der Zahl, denen 16 «minnebrieven» in Versen 
folgen. Willems war der erste, 2 der bemerkte, dass sie das 
Werk einer Frau, einer Klosterschwester, waren. Er hatte die 
Absicht, die vollständige Sammlung nach einer von Dr. F. A. 
Sn eil a er t verfertigten Abschrift herauszugeben. Aber er starb 



1 Mone zählt 46, weil er mit Unrecht (vgl. p. 49) das 21. in 
zwei Teile teilt. 

2 Das hatte schon vorher Mone gethan, s. oben. 
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bevor er seinen Plan zur Ausführung bringen konnte. Etwa um 
das Jahr 1857 wurde der Name der Dichterin erst bekannt ge- 
macht von Prof. S l a 1 1 a e r t in Brüssel in einer kleinen Schrift 
«Over de kloosterbibliotheken», gedruckt in Alber dingk 
Thijms «Dietsche Warande» ; erteilte unter anderem mit, dass 
in der Bibliothek der Probstei Roode-Klooster aufbewahrt 
werden: «Drie boeken van Hadewighen, die beginnen : God 
die de clare minne . . .» Doch konnte Prof. Stall aert, dem 
die erwähnten Handschriften der hurgundischen Bibliothek nicht 
bekannt waren, diesen Namen nicht näher bestimmen. Es war 
dem Herrn Angillis, Gelehrten zu Rumbeke Vorbehalten, 
den oben erwähnten Anfang zu erkennen in einer Abschrift, 
die er von den brüsseler Handschriften genommen hatte, ent- 
haltend die Minnelieder, denen voraufgehen zwei Bücher Prosa, 
von denen das erste über die göttliche Liebe handelt und das 
zweite Visionen enthält. Das erste Buch hat in der That den 
Anfang : God die de clare minne, die onbekent was, ver- 
claerde bi siere dogliet. 

Dies wurde bekannt gemacht im Jahre 1858 im Vaterl. 
Mus. des Prof. C. A. Serrure durch einen Artikel des Herrn 
Angillis. ln einer Nachschrift zu diesem Artikel sucht Herr 
Serrure Sohn zu beweisen, 1 dass diese H ad ewij ch niemand 
anders war als die Aebtissin des Klosters Aywiers in Brabant, 
die nach Herrn Serrure in Beziehung gestanden haben soll 
zu Bruder Willem van Afflighem, der das Leben der bl. 
Lulgardis geschrieben hat, welche ' in demselben Kloster 
Hadewijch in der Würde der Aebtissin zwei Jahre vorauf- 
gegangen war. 

Wie dem auch sei, Angillis hat ebenso wie Willems 
und Snellaert die Absicht gehabt, eine vollständige Aus- 
gabe von Hadewijchs Gedichten zu besorgen. Diese Aus- 
gabe hat sogar einen Anfang von Ausführung;* aber nach der 
ersten Lieferung wurde das Werk aufgegeben. 



1 Meiner Ansicht nach bis zur Deberzengnng. 
* S. p. 10, Anm. 



Digitized by Google 




10 



Die diplomatische Ausgabe, besorgt durch die «Vlaamsche 
Bibliophilen», datiert, wie bereits erwähnt, aus dem Jahre 1875. 
Die Erwartung, dass auf der Grundlage dieser Ausgabe eine 
kritische Ausgabe durch den einen oder andern nord- oder 
südniederlündischen Gelehrten bewerkstelligt werden würde, 
hat sich bis jetzt nicht verwirklicht. Das lässt sich erklären 
durch die zahlreichen Schwierigkeiten und Dunkelheiten, womit 
der Text thalsäcbüch angefüllt ist. In Wahrheit ist derselbe an 
zahllosen Stellen durch den Abschreiber verdorben. Mehr als 
einmal beim Durchlesen von Hadewijchs Werk dachten wir 
mit Unwillen an die prächtigen Gemälde der alt-vlämischen 
Schule, die dann und wann noch aufgefunden werden, auf 
denen man neben mancher herrlichen Figur, abscheuliche Ver- 
unstaltungen bemerkt, das Werk eines späteren unkundigen 
Farbenklecksers, der das Meisterwerk unkenntlich macht.» 

Wenngleich nun eine kritische Ausgabe, auf die man 
jetzt seit dem Erscheinen der diplomatischen bald 20 Jahre 
lang Vergehens gewartet hat, das Nötigste oder wenigstens das 
Wünschenswerteste wäre, so fühle ich mich trotz eingehendsten 
Studiums der Gedichte doch vorderhand wenigstens weder berufen 
noch befähigt, ein Werk zu unternehmen, welches schon bedeutende 
Gelehrten entweder überhaupt nicht oder vergebens versucht haben. 
Oder weshalb haben M o n e sowie Willems und S n e 1 1 a e r t 
ihr Vorhaben nicht ausgeführt? Mag diese auch immeihin der 
Tod daran gehindert haben, warum hat Angillis, der diese 
Lieder neben dem Reinaert und den Werken eines Maer- 
lant und Ruusbroek für das bedeutendste Produkt der 
mittelniederländischen Poesie hält (vgl. Vaderl. Mus. II, 145), 
nachdem er die 7 ersten Lieder herausgegeben, sein Unter- 
nehmen aufgegeben und das bereits Erschienene vernichtet ? 1 



1 Louis D. Petit, Bibliographie dev middelnedevlandsche 
Taal- en Letterkunde, Leyden 1888, erwähnt unter N° 517 b: Wer- 
ken van Zuster Hadewijch. I. Gedichten. Diplomatisch uitgeg. [door 
J. F. J. Here ma ns en C. J. K. Lede;;anck] naar 2 HSS. der 
Kon. Bibliotheek te Brussel. Gent 1875. 8°. Es ist das der uns vor- 
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Doch auch abgesehn von alledem würde eine kritische Ausgabe 
nicht für den Rahmen passen, der in der Regel für eine Dis- 
sertation bemessen ist. Aber es giebt bei diesen Liedern so 
manches zu untersuchen, was wie ich hoffe einer späteren 
Herausgabe, werde sie von wem auch immer besorgt, den 
Weg ebenen und manche Schwierigkeiten beseitigen wird. 

In Bezug auf den Inhalt stellen die meisten der Gelehrten, 
die sie gelesen und besprochen haben, unsere Gedichte sehr 
hoch, so Willems, A n g i 1 1 i s , Serrure im Vaderl. Mus. 
Alberdingk Thijm in seiner Litterature ,Neerlandaise p. 
70. 71. Am ausführlichsten handelt darüber Jonckbloet, 
Geschiedenis der nederlandsche Letterkunde 4. Aull. I88ö, II, 
273 ff. Er druckt 'das eine und das andere Lied nebst einigen 
Verbesserungsvorschlägen ab und urteilt unter anderem so : 
men voelt terstond, dat s i uit hei gemoed eener wezenlijke 
dichteres zijn gestroomd. Innigheid van gevoel ontbrekt hier 
evenmin .als rijkdom van gedachten. Damit lässt sich kaum 
vereinigen, was Jan te Winkel in Paul, Grundriss der 
germ. Philologie I, 408 sagt : «Eine Dichterin von 77 1 geist- 
lichen, sehr mystischen Liedern war im 13. Jh. die Kloster- 



liegende Text. Unter Nr. 507 bringt L. D. Petit: Werken der 
Vlaemsche dichteressen, uit den voortijt, nitg. met inleidingen en 
aanteekeningen door A. Angz. A ngillis en Ed w. Van Even, te dl 
le afl. (I— XI en 20 bl) T hielt 1853. 8°. Ook onder den titel: 
Licderen eener onbekende kloosterlinge uit de XUIe eeuw, etc. voorde 
eerste maal uitgegeven naer een HS. der Burgondische Bibliotheek 
door A. Angz. Angillis en Edw. Van E v en. Thielt 1853. M. facs. 
8“. Es folgen dann die Anfangsverse der 7 darin enthaltenen titellosen 
Gedichte, aus denen hervorgeht, dass es dieselben waren, die in dem 
unter 517 erwähnten Buche enthalten sind, was zum mindesten doch 
hätte angemerkt werden müssen. Petit bemerkt dann weiter: Van 
dit werk (507) is niets meer dan de le afl. versehenen en van 
deze afl. bestaan slechts 2 of 3 exemplaren, daar de geheele oplaag 
door de uitgevers nog vöor de uitgave verbrand werd, toen daarin 
eenige fouten door hen ontdekt werden » 

1 45 «Gedichte» -+- 16 «Liebesbriefe» -+• 16 «Geistliche Lieder». 
Im folgenden u. im vorhergehenden ist immer nur von den 45 Ge- 
dichten die Rede 
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shwester Hadewijch; aber Wohlklang und poetische Fas- 
sung einzelner Strophen sind nicht imstande, die Einförmigkeit 
des Inhalts und die kränkliche Lebensanschauung der Dichte- 
rin gut zu machen. Es sind vielmehr musikalische Variationen 
über ein und dasselbe Thema als sinnreiche Gedichte. 1 «Dieses 
Urteil, wenn es auch etwas Wahres enthält, ist entschieden 
ungerecht. Einförmig ist der Inhalt, insofern, als sie nur singt 
von der hohen Liebe zu ihrem himmlischen Bräutigam, aber 
so feurig, so innig, ja selbst leidenschaftlich, und mit einem 
solchen Schwünge wahrhaft dichterischer Begeisterung, dass 
wir ein anderes Thema gar nicht vermissen. Und dann müssen 
wir eben berücksichtigen, dass wir zu einer Zeit, wo die My- 
stik sich vorbereitete noch viel weniger als vielleicht heute bei 
einer Klosterschwesler die Lebensphilosophie etwa eines Horaz 
oder Anakreon erwarten dürfen. 

Doch auf den Inhalt der Lieder wollte ich nicht in einer 
besondern Untersuchung eingehen, die erst auf Grundlage einer 
guten kritischen Ausgabe zu bewerkstelligen ist. Sondern in 
der vorliegenden Arbeit wollte ich mich vorzugsweise mit 
der äussern Form beschäftigen. Hier urteilt J onckbloet , der 
einzige, der sich darüber ausgesprochen hat, a. a. 0. p. 284 : 
Over de zuiverheid van haar rhythmus valt niet te oordee- 
len : zooveel scliijnt zeker, dat eene zoo bcgaafde vrouw on- 
mogelijk z6o heeft kunnen schrijven als de tekst zieh thans 
aan ons voordoet. Daher habe ich mir zunächst die Aufgabe 
gestellt, die Metrik der Dichterin einer genauem Untersuchung 
zu unterwerfen, und ich hoffe es soll mir gelingen zu zeigen, 
dass es damit doch nicht allzu schlimm bestellt ist. Daran 
sollen sich dann im letzten Abschnitte einige lilteralurgeschicht- 
liche Bemerkungen knüpfen, die sich hauptsächlich darauf be- 
schränken werden, den Einfluss der lateinischen Poesie des 
Mittelalters bei unserer Dichterin nachzuweisen. 



•Vgl. auch te Winkel, Geschicdenis der nederlandschc Letter- 
kunde, Haarlem 1887, p. 287. 288. 
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II. Die metrische Form. 

Ueber mnl. Verskunsl handeln folgende Werke : 

1. J o n c k b 1 o et, Over middennederlandschen epischen 
versbouw, Amsterdam 1879. Er hat sich zu sehr an die Lach- 
mannschen Regeln über mhd. Metrik angeschlossen, während 
die mnl. Verskunst doch in manchen Punkten eine ganz andere 
Behandlung erfordert. Da er z. B. zweisilbige Senkungen nicht 
zulassen will, so ist es begreiflich, wie er obiges Urteil über 
die metrische Form unserer Lieder hat fallen können. 

2. Martin, Grundzüge der mnl. Verskunst in seiner 
Ausgabe des Reinaert, Paderborn 1874. Martin that, wie 
der letzte Bearbeiter dieses Gegenstandes anerkennt, namentlich 
durch Annahme der doppellen Senkungen einen bedeutenden 
Schritt vorwärts. Auch sonst gelangte, wenn auch auf anderem 
Wege, doch im Wesentlichen zu denselben Resultaten mit ein- 
zelnen Abweichungen in wenigen und minder wichtigen Punkten: 

3. van Helten, Over middelnederlandschen versbouw, 
Groningen 1884. Er legt namentlich auf den grösseren oder 
geringeren Nachdruck, den ein Wort im Satze dem Sinne nach 
hat (alogische Betonung») ein grösseres und das grösste Ge- 
wicht, indem er sagt, die und die Wörter müssen immer 
eine Hebung tragen (vaste woorden), die andern (wisselnde w.) 
können in der Hebung stehen unter gewissen Bedingungen, 
müssen aber in der Senkung stehen unter gewissen Be- 
dingungen. van Helten’s Regeln scheinen, obgleich ich hier 
und da eine geringe Modifizierung und Ergänzung, wie sie die 
Untersuchung weiterer Denkmäler wohl auch ferner bringen 
würde, Vorschlägen möchte, im Uebrigen die Probe zu bestehen. 

Bei meinen Untersuchungen habe ich mich an die beiden 
letztgenannten Darstellungen von Martin und van Helten 
gehalten. 

Der Untersuchung über den eigentlichen Versbau möge ein 
kurzer Abschnitt über den Reim vorangeben. 



Digitized by Google 




— 14 — 

A. Der Reim. 

Ausser Martins Zusammenstellungen aus dem Reinaert 
a. a. 0. p. 434 ist mir eine Abhandlung über den Reim in 
der mnl. Poesie nicht bekannt geworden. Indes die folgende 
Untersuchung glaubte ich schon deswegen nicht unterdrücken 
zu sollen, weil gerade die kunstvolle und kunstfertige, oft 
freilich auch gekünstelte Behandlung und Handhabung dieses 
poetischen Kunstmittels eine Eigentümlichkeit und ein Vorzug 
unserer Dichterin ist. Dann aber möchten die Worte Bar t sch s: 
•«Worauf bei einem mittelhochdeutschen Dichter am meisten 
zu achten ist, sind die Reime, nur sie sind das eigentlich mass- 
gebende für die Sprachformen, weil im Innern des Verses der 
Dialekt des Abschreibers sich geltend macht]) (Karl d. Gr. v. d. 
Stricker, eint. LI.) als allgemeiner Grundsatz auch für ein 
mnl. Gedicht gelten. Auch wäre gewiss durch eine genaue 
Untersuchung des Reimes in der gesamten mnl. Poesie etwas 
zu gewinnen für die vielfach noch sehr unsichere Aussprache 
der Vokale. Doch dafür reicht das mir vorliegende Material 
nicht aus, und ich wäre zufrieden, wenn das folgende auch 
nur ein Scherflein zur Lösung dieser Frage beilrüge. 

Gefolgt bin ich im Wesentlichen W. Grimms muster- 
gültigen und grundlegenden Aufstellungen in seiner «Geschichte 
des Reims)», Berlin und Göttingen 1852. 

Zunächst ist zu bemerken, dass die Dichterin keinen Un- 
terschied gemacht hat zwischen stumpfen und klingenden 
Reimen ; sondern an derselben Stelle, wo in der einen Strophe 
ein stumpfer Reim sieht, kann in der andern ein klingender 
stehen und umgekehrt, eine Ungenauigkeit, die sich auch bei 
deutschen Dichtern findet, bei Kaiser Heinrich v. d. Hag I, 3. 
Gottfried von Neifen 60 f. Heinrich von Sax 93. Wilhelm von 
Heinzenburg 304 a. Walther von Metz 307 a. Sogar bei Hein- 
rich von Veldeke 35. 36. fg. 38a. nach Wackernagel, 
Altfr. Lieder und Leiche p. 215. 1 Das gilt für unsere Dichterin 



1 Doch hat Lachmann M. F. 65, 5. 21. fg. die betr. Strophen 
V e 1 d e k e s als selbständige Lieder aufgefasst, die als solche hier 
natürlich nicht in Betracht kommen können. 
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allgemein ; nur muss bemerkt werden, dass in einzelnen Lie- 
dern, wo Verse mit drei Hebungen unter solche mit vier Heb- 
ungen gemischt sind, die ersteren klingenden Ausgang konsequent 
durchgeführt durch alle Strophen haben. Vgl. die Lieder: 1. 
2. 7. (nicht dagegen 6., welches sonst das gleiche Mass hat) 
10. 11. 12. 14, 16. (21.) 23. 26. 28. 30. 34. 39. 45 (latein. 
Verse). Zum Teil haben die später nachzuweisenden lateinischen 
Vorbilder an den betreffenden Stellen vier Hebungen mit 
stumpfem Ausgang. 

Was die Reinheit des Reimes in Bezug auf die Vokale an- 
gehl, so ist darin die Dichterin strenge. Die vorkommenden 
Ausnahmen sind nur scheinbare und beruhen teils auf der 
unsicheren Schreibung, namentlich auf dem Schwanken zwischen 
den Vokalen o, oe, oo und ue, e und t in geschlossenen Silben, 
a und e vor r, o und u. Langes o, oe und oo scheinen den- 
selben oder doch wenigstens annähernd denselben Wert gehabt 
zu haben, wie die Schreibungen voeyhet 6, 48 und voghel 14, 
Ib.ghesoeghet 5, 88 und ghesoghet 15, 54. groet 6,58; 12,58. 
und groot 23, 21 ; 27,36, noet 19, 16 und noot 24,11, überall 
die betreffenden Wörter in derselben Bedeutung, sowie die 
Reime scone : soene 3, 55 ; ghehoghet : ghetoghel : ghesoeghet 
5,36; doemen : comen 24,75; scoet : groot 20,12; doot\ 
groet 26, 57 ; onghehort : becoert 25, 31 und viele andere Stellen 
beweisen, die, weil regelmässig, alle hierherzusetzen wohl über- 
flüssig wäre. 1 

Einen gleichen oder ähnlichen Laut muss die Verbindung 
ue bezeichnet haben : suete 32,26 wechselt mit soete und reimt 
auf voete : moele; ondersueken, häufiger ondersoeken reimt auf 
roeken; ghenueghen = ghenoegen auf voeghen : loeghen ; ghe- 
nuechte = ghenoechte. 

Diese Verwendung von ue scheint darauf hinzudeuten, dass 



1 Ob vielleicht so merkwürdige Reime wie seone (mhd. scboene) : 
soene (mhd. suone), 3, 55 auf dialektische Aussprache zurückzuführen 
sind, bin ich gegenwärtig nicht in der Lage zu entscheiden ; vgl 
auch F r a n c k, Gram. § 29, ff. 
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oe einen langen geschlossenen nach u zu liegenden Vokal be- 
deutet habe. 

Der Wechsel von e und i in geschlossenen Silben bei (ge- 
gedecktem) Nasal ist durch die Schreibung mehrfach bezeugt, 
und zwar auch in anderen Denkmälern, vgl. Martin Rei- 
naert p. 435. Die hierher gehörigen Reimverbindungen sind : 
8, 21 eilende : inde : g hebende : onbekinde. 14, 37 onbekint ; 
ghemint : weent : bindet, h. schreibt went, für bindet ist na- 
türlich zu lesen bint. — 15, 72 ben : min : sin : ghewin. — 
21, 11 wilt : seit; nach Franck, Mnl. Gram. §170 ist e in 
den Präsensformen von willen im Brab. häufiger. — 21, 51) 
inde : ghenindc : onghehende. — 22, 5 ben : zin. — 25, 22 
vermint : bekint : beivent : sent : present. — 26,7 recht : licht, 
wo die betreflende eine Zeile der Hs. als zwei zu schreiben sind, 
wie auch Mone thut. — 27, 40 dellende : kinde. — 31, 51 
bekent ; ghemint. — 34, 22 inde : eilende. — 37, 45 gestickte : 
lichte : rechte : rechte. — 32, 78 kennen : minnen. Auch Vel- 
deke reimt irkenne : gotinna ; erkenne : minne 10360 und 
trinken : denken 10800, vgl. W. Gr. a. a. 0. p. 102. 

Ebenso reimt zuweilen die gewöhnlich mit e aber auch mit 
ie geschriebene Ableitungssilbe — eren auf - ieren , so 13, 55 
juweren : balleren : basieren : eieren; ( juweren steht nicht in 
den Wörterbüchern, h. schreibt jubileren, wodurch der Vers 
um eine Hebung zu lang wird ; wahrscheinlich ist es eine 
Ableitung \on dem seltenen joum — Freude; es könnte auch 
verschrieben sein für juyteren = frohlocken. J. Verdara hat, 
wie ich nachträglich gesehen, das Wort in seinem Middelne- 
derlandsch Woordenboek, ’s-Gravenhage 1801,. nur belegt mit 
zwei Stellen unserer Dichterin, der unserigen und 37, 52 (V. 
zitiert Hadewijcli 1,40,55 und 145,52, nach der Seiten- 
zahl). Er leitet es wohl mit Recht vom fr. jouer ab und über- 
setzt es mit: Speien, genielen; genot, gnoyen smaken. — 
37, 49 fi eren : concordieren : jubelieren : juweren. 

A und e vor r werden gebunden : 18, 82 starke werke. — 
29, 74 starc K : werc; an andern Stellen steht sterc und zwar 
nicht bloss im Reime, vgl. 23,93. — 13, 25 wird gereimt yhe- 
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teeren : verteren : vervaren : begaren; für begaren ist ohne 
Zweifel zu lesen begheren, ebenso wohl ververen für vervaren, 
wie ja auch part. vervaert und verwert abwechseln, s. M. Rein. 
Wörterb. 

In offener Silbe wechseln zweimal e fee J und ei : 22, 57 
deine : mene : ghene : allene und 30, 61 leede : veede : ghereide 
(h. gherede). 

Auf Verderbnis des Textes beruhen folgende vokalisch unge- 
naue Reime : 4, 19 gheruchte : sochte : duckte : vrochte ; l. ghe- 
rochte und dockte. 22, 29 ghescepen : maken, l. ghescapen mit 
Mone. 23,82 versinne : costumen, l. m. h. versumen. 25,52 
raet : daet : toeverlaet : Qraet : doet, fh. doot ), l. raet; der 
betr. Vers lautet in der Ausg. ay hadde ghenoechte dan redene 
doet, wofür zweifellos zu lesen ist : ay da de ghen. d. redenen 
raet. 27,7 testoert : gheheert ; V. der Ausg. daer men bi 
soude gheheert giebt keinen Sinn und ist abgesehen von dem 
falschen Reim auch um eine Hebung zu kurz; er ist zu lesen 
daer men bi soude sijn ghehoert, sijn hat auch h. 42,29 
dünne : inne : minne, l. dinne. 

Einmal reimt ein langer Vokal auf einen kurzen : 3, 65 : ghe- 
haedt : bat : ghewat : scat : sat. Der Reim hiet : gheet (doch vgl. 
die Conjektur niet : leet 16,59 pag. 20 Anm.) endlich 34,66 
ist nur für das Auge, wohl kaum für das Ohr bemerkbar, weil 
hiet zwischen zwei Wörtern steht, mit denen es reimt und gheet 
von einem solchen gefolgt ist ; es ist nur die Reimanordnung 
in der betr. Strophe eine andere geworden, nämlich aaa bbcbc, 
während in den übrigen Strophen die zweite Zeile einen b-Reim 
hat. 25, 46 minne : vo/sine ist mit h mine zu lesen. 

Etwas grössere Freiheit herrscht in Bezug auf die Konsonan- 
ten. Gerade in dem verhältnismässig häufigen Vorkommen der 
blossen Assonanz bei der sonst sehr genauen Dichterin, die den 
Beim mit einer gewissen Virtuosität handhabt, ist vielleicht 
ein Beweis zu sehen, dass die Abfassungszeit unserer Lieder 
nicht allzulange nach Heinr. v. Veldeke fällt. Die vorkommenden 
Fälle der Assonanz sind folgende: 1, 101 smake : orsate ; 4,1 

2 
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droeven : belioeven : voeghen : glienoegen; der Fall wird dadurch 
gemildert, dass je zwei der vier Reimwörter unter sich genaue 
Reime bilden. 4,13 ghevet : levet : gheseghet : hevet; 7,57 
ivenen : leven : henen. 14,45 opcleml : volvent. 14,50 begher- 
ten : werde; 14,57 ghesciet : niet : fijn : sijn, sind wohl die 
beiden Reime zu trennen, als für sich bestehend. 16,19 g hes- 
t veghen : verdreven ; 17,22 diende : liede ; 19, 40 smaken : 
orsaten ; 20, 39 droeft : ghenoeghC e Jt ; 22, 19 blijscape : hake ; 
22, 29 ghescapen : haken (Ausg. ghescepen) ; 22, 43 verkri- 
ghen : ontbliven ; 22, 71 bliven : vercrighen •, 23, 82 ist oben 
p. 17 schon verbessert. 24,21 gheraken: verladen ; 24, 37 hevet: 
ontseghet ; 24, 79 verkrighen : ontbliven : 26, 36 gliegheven : 
weghen ; 28, 46 comt : ghesont : ghewont ; 29, 84 wive : prise ; 
32,9 minnen : onderwinden ; 38,33 benediden : vrien, l. benedien . 
Eine nähere Betrachtung dieser Fälle zeigt, dass v und gh bei 
weitem am häufigsten, nämlich neunmal, k und t (d) dreimal, 
k undp zweimal und von den übrigen Konsonanten v und «, d und 

t, nd und d, nd und nn, m und n, v und s nur je einmal wechseln. 
Ferner ergiebt sich, dass die Assonanz, am Anfang der Samm- 
lung ziemlich häufig, immer mehr schwindet, so dass sie in den 
letzten dreizehn unserer 45 Lieder gar nicht mehr vorkommt. 

Aehnlich sind die Fälle* in denen ein konsonantisch auslau- 
tendes Wort mit einem vokaliseh auslautenden gereimt wird. 
Die so verwendeten Vokale tind », t, r. 

n. der Fälle giebt es sehr viele in unseren Liedern. Ob 
dieselben indes alle auf Rechnung der Dichterin zu setzen sind, ist 
zum mindesten sehr zweifelhaft. Dass sie sich diese Freiheit ge- 
stattet hat, beweisen einzelne Beispiele bis zur Evidenz, z. B. 30, 58 : 

Seide reden(e) wiltu nu wenschen. 

Ghedenke dattu noch best een mensche. 

u. m. a. Doch ist die Entscheidung in den einzelnen 

Fällen sehr schwierig, teils weil die schwachen Feminina 
sehr häufig in die starke Deklination hinübergreifen, teils 
w'eil das betr. Wort an der betr. Stelle ebenso gut im 
Singular als im Plural stehen kann. Die Hs. h. sucht 
an vielen Stellen die Differenz auszugleichen, doch nicht 
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ohne dabei mit den Gesetzen der Sprache in Konflikt zu kom- 
men. Es folgen hier die einzelnen Fälle, mit Verbesserungs- 
vorschlägen nur da, wo sie notwendig oder höchst wahrschein- 
lich schienen : 2, 73 daghe : clagen, l. claghe sing. vgl. V. 76 ; 
6, 2 dinghe : ontspringhen : sonderlinghe : verdingen ; 6, 85 
banden : lande : hande, l. bande ? 7,25 uren .gkedueren: nature, 
l. naturen, vgl. Fr. Gr. § 187 Anm. 8,81 sinne : ghewinne : 
minnen : bekinnen; vielleicht ist sinnen und ghewinnen (Plur.) 
zu lesen, aber auch so ist dieser Fall ein leichter. 9,2 vore : 
vercoren, das vore im Reim ist eine Conjektur Mones. 12,18 
trouwe : rouwen : 14,50 : begherten : werde; 16,80 avonture : 
gheburen, l. avonturen ; 18,85 songhe : jonghen ; 19,28 ghe- 
noeghe : voeghen, h. ghenoeghen ; 19,50 clerke : werken; 
20,23 sinne : verwinnen, h. zinnen ? 23,68 grade : beraden ; 
23,88 gade : beraden , 1. m. h. gaden; 24, 85 scanden : bande, 
h. banden ; 25,21 mim le : binnen, h. minnen ? 25, 67 inne : 
minnen , 1. mit h. minne ; 26,3 scouweu : rouwe, 1. rouwen. 
26, 84 verwinnen : minne, I, mit h. minnen (Verb.) ; 28, 1 
blide : tiden. h. tide. 28,11 minne : sinnen, h. minnen; 30,1 
tiden : blide, l. tide mit h. 30,31 minne : kinnen, h. minnen? 
30,58 ioenschen : mensche ; 31,6 gheslachlen : kachle, h. ghes- 
lachte ? 31, 13 ghenaden : rade ; 32,49 bekinnen : sinne ; 32,70 
avonturen : nature; 33,23 dade : zaden, l. zade? 35,49 rade : 
onghenaden, 1. mit h. onghenade ; 35,73 ghenoeghe : voeghen, 
h. ghenoeghen. 36,44 minne: binnen : sinnen, h. minnen; 
37,1 sciere : baniere : meneg hertieren : fiere, 1. m. h. meneg- 
hertiere ; 39,28 ghenoeghen : voeghe : onghevoeghe etc. 41, 33 
weghen : seghe, h. seghen; 43,64 onghevaüe : allen : ghetalle; 
44, 49 erachte : nachte : jachten, l. jachte. 

Seltener sind die Fälle bei auslautendem t : haket : ghera- 
ket : ghebrake : sake : smake, wieder ein minder schwerer Fall, 
6, 25 draghet : waghe. 38, 17 ghehinget : gltedinghe : singhet : 
volbringhe, h. ghehinghe, auch s inghe( optat.J ? 40, 35 minne: 
kinnet : beghinne. Merke noch 18, 53 eracht : verwach. 

Die beiden Fälle mit r scheinen auf Schreibfehlern zu be- 
ruhen : 16, 58 liest man ghemeder : lede. Doch liest man auch 
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wie wohl wahrscheinlich leder , so gestehe ich trotzdem die drei 
letzten Verse der Strophe wie manche andere nicht zu verstehen : 

Maer ic bens meer dan te ghemeder 
der minne, 1 ic doch mi selven al leet* 
mer mi dede dat wee al leder. 3 

35, 21 wee : meer , 1. mit h. mee. 

Der rührende Reim. Hier haben wir zu unter- 
scheiden zwischen erlaubtem und unerlaubtem rührendem Reime. 
Nach W. Gr. a. a. 0. 1. 2. ist der rührende Reim nur uner- 
laubt, wenn zwei Reimwörter mit völliger Gleichheit aller 
Buchstaben (auch in Zusammensetzungen mit einer Partikel, 
einem Substantiv oder Adjektiv) in gleicher Bedeutung zusam- 
menstehen, ohne dass noch ein drittes Reimwort dazwischen 
oder daneben tritt. Stehen sie dagegen in verschiedener Be- 
deutung, oder tritt selbst bei gleicher Bedeutung noch ein drittes 
Reimwort hinzu, so wird die Rührung aufgehoben auch bei 
strengeren Dichtern. Derartige unerlaubte rührende Reime 
wird man bei unserer Dichterin vergebens suchen ; denn die 
Stelle 18, 54 ist ganz sicher verdorben, wie auch schon daraus 
hervorgeht, dass die Verse viel zu lang sind und statt zwei vier 
Hebungen tragen ; die Strophe lautet : 

Ay du gheweldeghe wondere minne 
die al met wonder verwinnen macht, 
verwinne mi, dat ic di verwinne 
in dine onverwonnene eracht ; 
ic plach te kinnene dat verwinnen 
daer es kinnen int verwinnen 
dat mi ye alre seerst verwach. 

Es will mir nicht gelingen, aus diesen Worten einen Sinn 
herauszulesen ; ich möchte Vorschlägen : 

ich plach dat verwinnen 
int verwinnen * te kinnen ; 



1 Ausg. minnen. 

4 Ausg. liet ; zu dem vermuteten leet im Reim auf niet etc. vgl. 
oben p. 17. 

3 Ausg. lede. 

4 Indem die Liebe über mich ihre Gewalt ausübte. 
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